
hne Beıichte keine Erneuerung
Von Anton ZiegeENAUS, obingen

Be1l seiInem ersten Deutschlandbesuc ag Johannes Paul I1 ın seıner Ansprache
cd1e Bıschofskonferenz »Ich bın überzeugt, asSSs e1n Aufschwung des sıttlıchen

Bewusstseins und chnistlichen Lebens CNS, Ja unlöslıch e1ine Bedingung geknüpft
ist cd1e Wiıederbelebung der persönlıchen Beıichte NSetlizt 1er cd1e Priorität Eurer
pastoralen Sorge <
ur cd1e Beıichte damals ZUT Priorität der pastoralen Sorge ! Ist 1E CS heute, 1mM

Jahr des aubens., 1mM Jahr des 1al0gs? Ist 1E CS ın den Hırtenbriefen der Fasten-
zeıt?

Bıschofr Stimpfle Tührte 1982 ZUT Nacharbeiıt dieses Papstbesuches eiınen | HÖZes-
ankatholıkentag Urc /ur Vorbereıtung wurde Tür Monate e1n Motto gesucht und
kommenhert. Für cd1e Fastenzeıt wählte der Verfasser A1eses Beıtrags das obenge-
nannte Wort Berater schlugen dem Bıschofr VOTL, CS Urc das Motto » Neu Urc
Vergebung« rst ach hartem Wiıderstand des Verfassers 1e CS e1ım
Papstwort. Hıer bewa  e1ıtet sıch das Wort Kıerkegaard, asSSs dıie Christusver-
kündıgung ZUT Wohlredenhe1it« geworden Nal » | he Abschaffung der Beıchte., eın
/usammenwiırken VOon Gremeninde und Pfarrer ] he (Gemeninde am ngst, ZUT

Beıichte gehen; der Beıichtstu brachte einem dıie acC ZUu ahe ] he Pfarrer
bekamen ngst, Beıichte hören, dıie acC wırd ZUu ernsthaft. Und cd1e
Christentumsverkünd1igung wurde Redekunst, W ohlredenheıt, cd1e SZaAllZ richtig das
entscheidend COChristliche usheß cd1e Z/ue1gnung, den Einzelnen«!

Der Däne Kıerkegaard bezieht sıch 1er auTt cd1e utherısche Iradıtion, cd1e urch-
AaUS dıie Beıichte kannte WEnnn auch ın eiınem anderen theologıschen Verständnıs als
das katholıische VOo ulßsakrament Luther., der häufig beıchtete, schreıibt 1m »(ITrO-
Ben Katechismus«?:- > Wıllist du CS das OSTIl1CcC und tröstlıch 1ng aber verachten,
und stol7 ungebeıchtet ıngehen ZU Abendmahl), schlıeßen WIT das Urteıl,
asSSs du eın Chrıist 1st und auch des Sakraments nıcht sollst genleßen. Denn D VOIL-

achtest, WAS eın hrıs verachten soll. und machst damıt, asSSs u keıne Vergebung
der un: en kannst « ] heses Wort Luthers ist edenkenswert 1m 1NDI1C auTt
das Lutherjahr und auTt den unsch ZUT Kommunıiongemeıinschafit. Wer nıcht e1ich-
tel, ist eın Chriıst, we1l nıcht se1nNne Erlösungsbedürftigkeıt glaubt, und soll
nıcht das Abendmahl nehmen.

Beichte und FEuchartistie

[ Das ulßsakramet galt immer als Schutzwehr VOTL und Tür den ehrfürchtigen EmMp-
Lang der FEucharıstie. Vor der OTt seltenen Kommunıcn ing 111a ZUT Beıichte
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Ohne Beichte keine Erneuerung 

Von Anton Ziegenaus, Bobingen

Bei seinem ersten Deutschlandbesuch sagte Johannes Paul II. in seiner Ansprache
an die Bischofskonferenz: »Ich bin überzeugt, dass ein Aufschwung des sittlichen
Bewusstseins und christlichen Lebens eng, ja unlöslich an eine Bedingung geknüpft
ist: an die Wiederbelebung der persönlichen Beichte. Setzt hier die Priorität Eurer
pastoralen Sorge.«
Wurde die Beichte damals zur Priorität der pastoralen Sorge? Ist sie es heute, im

Jahr des Glaubens, im Jahr des Dialogs? Ist sie es in den Hirtenbriefen der Fasten-
zeit?
Bischof Stimpfle führte 1982 zur Nacharbeit dieses Papstbesuches einen Diözes-

ankatholikentag durch. Zur Vorbereitung wurde für 9 Monate ein Motto gesucht und
kommentiert. Für die Fastenzeit wählte der Verfasser dieses Beitrags das obenge-
nannte Wort. Berater schlugen dem Bischof vor, es durch das Motto »Neu durch
Vergebung« zu ersetzen. Erst nach hartem Widerstand des Verfassers blieb es beim
Papstwort. Hier bewahrheitet sich das Wort S. Kierkegaard, dass die Christusver-
kündigung zur Wohlredenheit« geworden sei. »Die Abschaffung der Beichte, ein
Zusammenwirken von Gemeinde und Pfarrer. Die Gemeinde bekam Angst, zur
Beichte zu gehen; der Beichtstuhl brachte einem die Sache allzu nahe. Die Pfarrer
bekamen Angst, Beichte zu hören, die Sache wird allzu ernsthaft. Und die ganze
Christentumsverkündigung wurde Redekunst, Wohlredenheit, die ganz richtig das
entscheidend Christliche ausließ: die Zueignung, den Einzelnen«1. 
Der Däne Kierkegaard bezieht sich hier auf die lutherische Tradition, die durch-

aus die Beichte kannte – wenn auch in einem anderen theologischen Verständnis als
das katholische vom Bußsakrament. Luther, der häufig beichtete, schreibt im »Gro-
ßen Katechismus«2: »Willst du es (= das köstlich und tröstlich Ding) aber verachten,
und so stolz ungebeichtet hingehen (= zum Abendmahl), so schließen wir das Urteil,
dass du kein Christ bist und auch des Sakraments nicht sollst genießen. Denn Du ver-
achtest, was kein Christ verachten soll, und machst damit, dass Du keine Vergebung
der Sünde haben kannst.« Dieses Wort Luthers ist bedenkenswert im Hinblick auf
das Lutherjahr und auf den Wunsch zur Kommuniongemeinschaft. Wer nicht beich-
tet, ist kein Christ, weil er nicht an seine Erlösungsbedürftigkeit glaubt, und soll
nicht das Abendmahl nehmen.

I. Beichte und Eucharistie

Das Bußsakramet galt immer als Schutzwehr vor und für den ehrfürchtigen Emp-
fang der Eucharistie. Vor der – oft seltenen – Kommunion ging man zur Beichte.

1 Tagebücher IV, 270.
2 Die Bekenntnisschriften 8, 732.
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] hhese heutige Entkoppelung VOonNn Beıichte und Kommunıcon ist einerseıts gul, we1l S1Ee€
e1ine häufigere Kommunıcon förderte., andererseıts1Cweıl das »58 prüfe sıch
]eder« (1 Kor wegfTällt. ] heses ungeprüfte Kkommunıionlaufen Tınden nıcht
wenıge anstöß1g. edurttfe CS er e1inNnes Mutes., AaUS der Ba  S herauszutreten und
kommunıizıleren, verlangt CS heutzutage Mut., ın der Ba  S bleiben

anche wollen dese Ehrfurchtslosigkeit Urc cd1e Örderung der Mundkommu-
10N überwınden, aber der eigentlıche Schutz ist doch cd1e häufigere Beıichte em
ware CS notwendıg, asSSs der exfi VOonNn Kor 1,15—32 ın der Lıiturgıie verlesen
wırd;: CS nämlıch auf, asSSs be1 den vielen Lesungen nle, weder den Festta-
SCH och den Werktagen, gelesen wırd, obwohl dem Prediger eiınen gu  n An-
lass gäbe, das oblem des ungeprüften Kommunıionempfangs anzusprechen.

Überraschen INAaS cd1e ese, asSSs d1ese Gleichgültigkeit eın rtrund Tür den Uück-
DAl der /Lahl der Gotteschenstteilnehmer ist /Zunächst meı1ınt 111a doch., asSSs mehr
Großzügigkeıt der Bequemlıchkeıit entgegenkommt und Anerkennung Tındet ber
eiınmal besteht cd1e elahr., asSSs der Höhepunkt und cd1e Mıtte gläubıgen Lebens als
Wa Außerliches gesehen und nıcht mehr geschätzt WIrd;: bleibt 111a VOoO SOnn-
tagsgottesdienst WE Sollten aber annn doch einem Gläubigen cd1e Heılıgkeıit der Ku-
charıstie und Realpräsenz Christı bewusst werden, annn VOTr seinem (Jjew1lssen cd1e
e1igene Gedankenlosigkeıt nıcht ıllıgen. SO wırd be1ı jeder Kommunıo0n eiınen (TJe-
w1issensbliss verspüren und der Inneren uhe ulıebe wegbleıben. EFın e1spie AUS

(10ethes ıchtung und Wahrheıt annn soölche Entwicklungen verstehen helfen
Er berichtet VOonNn seinem persönlıchen Bedürfnıs, VOT dem Abendmahl beıichten.

Im Unterricht wurde aber (ın cd1eser /eıt des Übergangs VOon der persönlıchen
Beıichte ZUT Formelbeıchte., hıs 1E be1 den Protestanten völlıg abkam) auTt e1ine allge-
me1ne Bekenntnisftormel verwliesen. er 1e eiıne innere nruhe., dıie ıhn das
Abendmahl nıcht unbeschwert mpfangen 1e ß und CS ıhm letztlich verleıidete.
»Ich empfing cd1e Absolution und entfernte mıch weder W arnl och kalt, ing den
ern Jag mıt meınen Eltern dem 1SC des Herrn, und etrug mıch e1n DAdt Tage,
w1e CS sıch ach eiıner eılıgen andlung ohl ziemte«. Der teinfühlıge Junge
(i0oethe hatte sıch Öoffensıichtlich entgegen den Tendenzen der Aufklärungszeıt, cd1e
Uun: verharmlosen. eın Teines Gespür Tür ıhre Realıtät bewahrt: W ar sıch be-
WU: »lass einer. der das Sakrament unwürdıg geniebhe, sıch selhst das Gericht CSSC

und Iirınke«. (10ethes Sundenbewusstsein und Urc VOTr der Heılıgkeıt des
Abendmahls ührten Skrupeln, dıie natürliıch dıie Unsıcherheıt och ste1gerten.
» | Heser pe. quälte mıch dergestalt, und cd1e usKun dıie 111a MI1r als hınre1i-
en vorstellen wollte allgemeınes Bekenntnis), schıien MIr Kahl und
schwach. asSSsOhne Beichte keine Erneuerung  203  Diese heutige Entkoppelung von Beichte und Kommunion ist einerseits gut, weil sie  eine häufigere Kommunion förderte, andererseits bedenklich, weil das »es prüfe sich  jeder« (1 Kor 11,28) wegfällt. Dieses ungeprüfte Kommunionlaufen finden nicht  wenige anstößig. Bedurfte es früher eines Mutes, aus der Bank herauszutreten und zu  kommunizieren, verlangt es heutzutage Mut, in der Bank zu bleiben.  Manche wollen diese Ehrfurchtslosigkeit durch die Förderung der Mundkommu-  nion überwinden, aber der eigentliche Schutz ist doch die häufigere Beichte. Zudem  wäre es notwendig, dass der ganze Text von 1 Kor 11,13—32 in der Liturgie verlesen  wird; es fällt nämlich auf, dass er bei den vielen Lesungen nie, weder an den Festta-  gen noch an den Werktagen, gelesen wird, obwohl er dem Prediger einen guten An-  lass gäbe, das Problem des ungeprüften Kommunionempfangs anzusprechen.  Überraschen mag die These, dass diese Gleichgültigkeit ein Grund für den Rück-  gang der Zahl der Gottesdienstteilnehmer ist. Zunächst meint man doch, dass mehr  Großzügigkeit der Bequemlichkeit entgegenkommt und Anerkennung findet. Aber  einmal besteht die Gefahr, dass der Höhepunkt und die Mitte gläubigen Lebens als  etwas Äußerliches gesehen und nicht mehr geschätzt wird; so bleibt man vom Sonn-  tagsgottesdienst weg. Sollten aber dann doch einem Gläubigen die Heiligkeit der Eu-  charistie und Realpräsenz Christi bewusst werden, kann er vor seinem Gewissen die  eigene Gedankenlosigkeit nicht billigen. So wird er bei jeder Kommunion einen Ge-  wissensbiss verspüren und der inneren Ruhe zuliebe wegbleiben. Ein Beispiel aus  Goethes Dichtung und Wahrheit kann solche Entwicklungen zu verstehen helfen:  Er berichtet von seinem persönlichen Bedürfnis, vor dem Abendmahl zu beichten.  Im Unterricht wurde er aber (in dieser Zeit des Übergangs von der persönlichen  Beichte zur Formelbeichte, bis sie bei den Protestanten völlig abkam) auf eine allge-  meine Bekenntnisformel verwiesen. Daher blieb eine innere Unruhe, die ihn das  Abendmahl nicht unbeschwert empfangen ließ und es ihm letztlich sogar verleidete.  »Ich empfing die Absolution und entfernte mich weder warm noch kalt, ging den an-  dern Tag mit meinen Eltern zu dem Tisch des Herrn, und betrug mich ein paar Tage,  wie es sich nach einer so heiligen Handlung wohl ziemte«. Der feinfühlige junge  Goethe hatte sich offensichtlich entgegen den Tendenzen der Aufklärungszeit, die  Sünde zu verharmlosen, ein feines Gespür für ihre Realität bewahrt; er war sich be-  wusst, »dass einer, der das Sakrament unwürdig genieße, sich selbst das Gericht esse  und trinke«. Goethes Sündenbewusstsein und Ehrfurcht vor der Heiligkeit des  Abendmahls führten zu Skrupeln, die natürlich die Unsicherheit noch steigerten.  »Dieser Skrupel quälte mich dergestalt, und die Auskunft, die man mir als hinrei-  chend vorstellen wollte (= allgemeines Bekenntnis), schien mir so kahl und  schwach, dass ... ich mich von der kirchlichen Verbindung ganz und gar loszuwin-  den suchte ... Zuletzt (ließ ich) diese seltsame Gewissensangst mit Kirche und Altar  völlig hinter mir« (7. Buch).  Goethes Reaktion ist nachvollziehbar und hat über den Einzelfall hinaus allgemei-  ne Bedeutung. Ein weiteres Beispiel: Man darf von Zweihunderttausend Jjährlichen  Abtreibungen in Deutschland ausgehen. Dadurch wurden nicht nur die Mütter der  Kinder, sondern auch die Väter und Verwandte, die dazu geraten und nicht geholfen  haben, schuldig. Es dürfte sich sicher eine halbe Million Mitschuldiger ergeben, undich mıch VOonNn der kırchlichen Verbindung SZaAllZ und Sal Loszuw1n-
den suchteOhne Beichte keine Erneuerung  203  Diese heutige Entkoppelung von Beichte und Kommunion ist einerseits gut, weil sie  eine häufigere Kommunion förderte, andererseits bedenklich, weil das »es prüfe sich  jeder« (1 Kor 11,28) wegfällt. Dieses ungeprüfte Kommunionlaufen finden nicht  wenige anstößig. Bedurfte es früher eines Mutes, aus der Bank herauszutreten und zu  kommunizieren, verlangt es heutzutage Mut, in der Bank zu bleiben.  Manche wollen diese Ehrfurchtslosigkeit durch die Förderung der Mundkommu-  nion überwinden, aber der eigentliche Schutz ist doch die häufigere Beichte. Zudem  wäre es notwendig, dass der ganze Text von 1 Kor 11,13—32 in der Liturgie verlesen  wird; es fällt nämlich auf, dass er bei den vielen Lesungen nie, weder an den Festta-  gen noch an den Werktagen, gelesen wird, obwohl er dem Prediger einen guten An-  lass gäbe, das Problem des ungeprüften Kommunionempfangs anzusprechen.  Überraschen mag die These, dass diese Gleichgültigkeit ein Grund für den Rück-  gang der Zahl der Gottesdienstteilnehmer ist. Zunächst meint man doch, dass mehr  Großzügigkeit der Bequemlichkeit entgegenkommt und Anerkennung findet. Aber  einmal besteht die Gefahr, dass der Höhepunkt und die Mitte gläubigen Lebens als  etwas Äußerliches gesehen und nicht mehr geschätzt wird; so bleibt man vom Sonn-  tagsgottesdienst weg. Sollten aber dann doch einem Gläubigen die Heiligkeit der Eu-  charistie und Realpräsenz Christi bewusst werden, kann er vor seinem Gewissen die  eigene Gedankenlosigkeit nicht billigen. So wird er bei jeder Kommunion einen Ge-  wissensbiss verspüren und der inneren Ruhe zuliebe wegbleiben. Ein Beispiel aus  Goethes Dichtung und Wahrheit kann solche Entwicklungen zu verstehen helfen:  Er berichtet von seinem persönlichen Bedürfnis, vor dem Abendmahl zu beichten.  Im Unterricht wurde er aber (in dieser Zeit des Übergangs von der persönlichen  Beichte zur Formelbeichte, bis sie bei den Protestanten völlig abkam) auf eine allge-  meine Bekenntnisformel verwiesen. Daher blieb eine innere Unruhe, die ihn das  Abendmahl nicht unbeschwert empfangen ließ und es ihm letztlich sogar verleidete.  »Ich empfing die Absolution und entfernte mich weder warm noch kalt, ging den an-  dern Tag mit meinen Eltern zu dem Tisch des Herrn, und betrug mich ein paar Tage,  wie es sich nach einer so heiligen Handlung wohl ziemte«. Der feinfühlige junge  Goethe hatte sich offensichtlich entgegen den Tendenzen der Aufklärungszeit, die  Sünde zu verharmlosen, ein feines Gespür für ihre Realität bewahrt; er war sich be-  wusst, »dass einer, der das Sakrament unwürdig genieße, sich selbst das Gericht esse  und trinke«. Goethes Sündenbewusstsein und Ehrfurcht vor der Heiligkeit des  Abendmahls führten zu Skrupeln, die natürlich die Unsicherheit noch steigerten.  »Dieser Skrupel quälte mich dergestalt, und die Auskunft, die man mir als hinrei-  chend vorstellen wollte (= allgemeines Bekenntnis), schien mir so kahl und  schwach, dass ... ich mich von der kirchlichen Verbindung ganz und gar loszuwin-  den suchte ... Zuletzt (ließ ich) diese seltsame Gewissensangst mit Kirche und Altar  völlig hinter mir« (7. Buch).  Goethes Reaktion ist nachvollziehbar und hat über den Einzelfall hinaus allgemei-  ne Bedeutung. Ein weiteres Beispiel: Man darf von Zweihunderttausend Jjährlichen  Abtreibungen in Deutschland ausgehen. Dadurch wurden nicht nur die Mütter der  Kinder, sondern auch die Väter und Verwandte, die dazu geraten und nicht geholfen  haben, schuldig. Es dürfte sich sicher eine halbe Million Mitschuldiger ergeben, und/uletzt 1e ich) hese seltsame Gewıissensangst mıt Kırche und ar
völlıg hınter MI« (7 uC.

(10ethes Reaktıon ist nachvollziehbar und hat ber den FEınzelfalli hınaus allgeme1-
Bedeutung. EFın weılteres eıspıiel: Man darft VOonNn Zweıhunderttausend Jährlıchen

Abtreiıbungen ın Deutschlani ausgehen. Dadurch wurden nıcht 1L1UTr dıie Mütter der
Kınder. sondern auch cd1e Väter und Verwandte., cd1e AZU geraten und nıcht geholfen
aben, schuldıg. Es dürfte sıch sıcher e1ine Mıllıon Miıtschuldiger ergeben, und

Diese heutige Entkoppelung von Beichte und Kommunion ist einerseits gut, weil sie
eine häufigere Kommunion förderte, andererseits bedenklich, weil das »es prüfe sich
jeder« (1 Kor 11,28) wegfällt. Dieses ungeprüfte Kommunionlaufen finden nicht
wenige anstößig. Bedurfte es früher eines Mutes, aus der Bank herauszutreten und zu
kommunizieren, verlangt es heutzutage Mut, in der Bank zu bleiben.
Manche wollen diese Ehrfurchtslosigkeit durch die Förderung der Mundkommu-

nion überwinden, aber der eigentliche Schutz ist doch die häufigere Beichte. Zudem
wäre es notwendig, dass der ganze Text von 1 Kor 11,13–32 in der Liturgie verlesen
wird; es fällt nämlich auf, dass er bei den vielen Lesungen nie, weder an den Festta-
gen noch an den Werktagen, gelesen wird, obwohl er dem Prediger einen guten An-
lass gäbe, das Problem des ungeprüften Kommunionempfangs anzusprechen.
Überraschen mag die These, dass diese Gleichgültigkeit ein Grund für den Rück-

gang der Zahl der Gottesdienstteilnehmer ist. Zunächst meint man doch, dass mehr
Großzügigkeit der Bequemlichkeit entgegenkommt und Anerkennung findet. Aber
einmal besteht die Gefahr, dass der Höhepunkt und die Mitte gläubigen Lebens als
etwas Äußerliches gesehen und nicht mehr geschätzt wird; so bleibt man vom Sonn-
tagsgottesdienst weg. Sollten aber dann doch einem Gläubigen die Heiligkeit der Eu-
charistie und Realpräsenz Christi bewusst werden, kann er vor seinem Gewissen die
eigene Gedankenlosigkeit nicht billigen. So wird er bei jeder Kommunion einen Ge-
wissensbiss verspüren und der inneren Ruhe zuliebe wegbleiben. Ein Beispiel aus
Goethes Dichtung und Wahrheit kann solche Entwicklungen zu verstehen helfen:
Er berichtet von seinem persönlichen Bedürfnis, vor dem Abendmahl zu beichten.

Im Unterricht wurde er aber (in dieser Zeit des Übergangs von der persönlichen
Beichte zur Formelbeichte, bis sie bei den Protestanten völlig abkam) auf eine allge-
meine Bekenntnisformel verwiesen. Daher blieb eine innere Unruhe, die ihn das
Abendmahl nicht unbeschwert empfangen ließ und es ihm letztlich sogar verleidete.
»Ich empfing die Absolution und entfernte mich weder warm noch kalt, ging den an-
dern Tag mit meinen Eltern zu dem Tisch des Herrn, und betrug mich ein paar Tage,
wie es sich nach einer so heiligen Handlung wohl ziemte«. Der feinfühlige junge
Goethe hatte sich offensichtlich entgegen den Tendenzen der Aufklärungszeit, die
Sünde zu verharmlosen, ein feines Gespür für ihre Realität bewahrt; er war sich be-
wusst, »dass einer, der das Sakrament unwürdig genieße, sich selbst das Gericht esse
und trinke«. Goethes Sündenbewusstsein und Ehrfurcht vor der Heiligkeit des
Abendmahls führten zu Skrupeln, die natürlich die Unsicherheit noch steigerten.
»Dieser Skrupel quälte mich dergestalt, und die Auskunft, die man mir als hinrei-
chend vorstellen wollte (= allgemeines Bekenntnis), schien mir so kahl und
schwach, dass ... ich mich von der kirchlichen Verbindung ganz und gar loszuwin-
den suchte ... Zuletzt (ließ ich) diese seltsame Gewissensangst mit Kirche und Altar
völlig hinter mir« (7. Buch).
Goethes Reaktion ist nachvollziehbar und hat über den Einzelfall hinaus allgemei-

ne Bedeutung. Ein weiteres Beispiel: Man darf von Zweihunderttausend jährlichen
Abtreibungen in Deutschland ausgehen. Dadurch wurden nicht nur die Mütter der
Kinder, sondern auch die Väter und Verwandte, die dazu geraten und nicht geholfen
haben, schuldig. Es dürfte sich sicher eine halbe Million Mitschuldiger ergeben, und
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204 Anton ZIE ZENAUS
das Jeweıls ber cd1e Jahre (seıt hın Wenn dese e1ine ruh1ıge Stunde Tür sıch ha-
ben, eiwa ın e1ine Kırche kommen Oder beten versuchen, wırd sıch das (Jewlssen
rühren. Man versteht, asSSs s1e, WIe (i0ethe Sagl, » Kırche und ar hınter sıch las-

und, VELSCSSCH, sıch ın Hektik und Betriebsamkeıt Tüchten An dıie Qual
des Post-abortion-syndroms 61 11UT erinnert. Wo Schuld nıcht aufgearbeıtet und VOIL-

geben wırd, ZersSIOrT! 1E und macht krank und verleidet den edanken (iott.
Der Eınwand 1e2 ahe er annn doch eınen Beıichtvater aufsuchen, WEn

sıch davon e1ine Heılung verspricht. ber 1er werden cd1e psychıschen Wındungen
des Menschen verkannt: Er Spüurt dıie Notwendigkeıt der Vergebung, CS tTehlen aber
cd1e Kraft und cd1e Demut, den Weg AaZUu gehen, SO g1bt Menschen., cd1e ıhr Le-
ben lang e1ine Schuld mıtschleppen und sıch der Kırche und der FEucharıstie eni-
remden Es immer auch eiıner VOonNn der Nal (iottes begleıiteten mensch-
lıchen Aufmunterung. aruDer späater och mehr.

un und Beichte

Be1l I ’hskussionen ber dıie Beıichte kommt häufig cd1e rage agen S1e mMIr. WAS
ich beichten SO Vıelleicht wırd och angefügt: Ich habe keiıne Uun: | e Beıichte
kam auch des mangelhaften Sundenbewusstseins ab Es ist e1n Werk des He1-
1gen Geıustes, Erkenntnis der Un üUhren« (Joh 16,8) | He großen eılıgen
en Christus und deshalb auch dıie e1igene Sündıgkeıt erkannt und deshalb auch cd1e
Beıichte als geistlıche gesehen

WIr Menschen suchen 1m allgemeınen Anerkennung und Bestätigung UNSCTES

Uuns und wehren uns dagegen, Schuld und un: zuzugeben. Fr Nıetzsche 61 1er
zıllert: » [Da habe ich g  an, sagt meın Gedächtnıis [ Das annn iıch nıcht g  an en
sagt me1n Ol7Z7 und bleıibt unerbittlich. Endlıch g1bt das (Gredächtnıs nach«3 W

[ Das Gespür Tür cd1e Un und cd1e eigene erdrängungskunst LLLUSS daher Urc
cd1e Seelsorge geweckt werden.

Was aber ist cd1e Sinde? Der englısche Romancıer TucCe arsha bemerkte ITO-
nısch: Unter un verstehe e1n moderner ensch »e1ıne mıttelalterliche Bezeıich-
HUNS Tür eiınen W ochenendausflug mıt eiıner Schauspielerın, mıt der 11a nıcht VOIL-
heıiratet 1 etztlich ist dıie Uun: Wa Reı1zvolles, und 111a versteht nıcht.

Jesus davon erlösen wollte und W arun) ın der Hl Messe (iott e1n Dutzendmal g —
dankt wırd, weıl VOI der Un erlÖst hat [ Das W ort Uun: (1m theologıschen
1nn ist AUS dem heutigen Sprachgebrauch geschwunden. Man ündıgt 11UT

cd1e 1gur (ZU viel essen) Oder 1m Straßenverkehr ( Verkehrssünder‘!).
[ Das Wesen der un: richtet sıch immer Gott, der den Menschen ın 1e

erschaffen hat, den der Sınder aber als Einschränkung selıner Freiheılit empfindet und
blehnt Der Sundenfa  erıicht ze1ıgt, asSSs der ensch WwWIe (iott seın wollte (Gen
3,/5) |)heser Bruch der he1ılen Greme1lnschaft mıt (1ott ZOS allseıts destruktive Folgen
ach siıch: [ Das Verhältnıs der Geschlechter zueınander wırd art (Gen 3,12), dıie

HFr Nıetzsche, Jenseılts VOHN ( zut und BOse.,

das jeweils über die Jahre (seit 1972) hin. Wenn diese eine ruhige Stunde für sich ha-
ben, etwa in eine Kirche kommen oder zu beten versuchen, wird sich das Gewissen
rühren. Man versteht, dass sie, wie Goethe sagt, »Kirche und Altar hinter sich las-
sen« und, um zu vergessen, sich in Hektik und Betriebsamkeit flüchten. An die Qual
des Post-abortion-syndroms sei nur erinnert. Wo Schuld nicht aufgearbeitet und ver-
geben wird, zerstört sie und macht krank und verleidet den Gedanken an Gott.
Der Einwand liegt nahe: Jeder kann doch einen Beichtvater aufsuchen, wenn er

sich davon eine Heilung verspricht. Aber hier werden die psychischen Windungen
des Menschen verkannt: Er spürt die Notwendigkeit der Vergebung, es fehlen aber
die Kraft und die Demut, den Weg dazu zu gehen,. So gibt es Menschen, die ihr Le-
ben lang eine Schuld mitschleppen und sich so der Kirche und der Eucharistie ent-
fremden. Es bedarf immer auch einer von der Gnade Gottes begleiteten mensch-
lichen Aufmunterung. Darüber später noch mehr.

II. Sünde und Beichte

Bei Diskussionen über die Beichte kommt häufig die Frage: Sagen Sie mir, was
ich beichten soll? Vielleicht wird noch angefügt: Ich habe keine Sünde. Die Beichte
kam auch wegen des mangelhaften Sündenbewusstseins ab. Es ist ein Werk des Hei-
ligen Geistes, »zur Erkenntnis der Sünde zu führen« (Joh 16,8). Die großen Heiligen
haben Christus und deshalb auch die eigene Sündigkeit erkannt und deshalb auch die
Beichte als geistliche Hilfe gesehen.
Wir Menschen suchen im allgemeinen Anerkennung und Bestätigung unseres

Tuns und wehren uns dagegen, Schuld und Sünde zuzugeben. Fr. Nietzsche sei hier
zitiert: »Da habe ich getan, sagt mein Gedächtnis. Das kann ich nicht getan haben –
sagt mein Stolz und bleibt unerbittlich. Endlich gibt das Gedächtnis nach«3. 
Das Gespür für die Sünde und die eigene Verdrängungskunst muss daher durch

die Seelsorge geweckt werden.
Was aber ist die Sünde? Der englische Romancier Bruce Marshall bemerkte iro-

nisch: Unter Sünde verstehe ein moderner Mensch »eine mittelalterliche Bezeich-
nung für einen Wochenendausflug mit einer Schauspielerin, mit der man nicht ver-
heiratet war.« Letztlich ist die Sünde etwas Reizvolles, und man versteht nicht, wa-
rum Jesus davon erlösen wollte und warum in der hl. Messe Gott ein Dutzendmal ge-
dankt wird, weil er von der Sünde erlöst hat. Das Wort Sünde (im theologischen
Sinn) ist aus dem heutigen Sprachgebrauch geschwunden. Man sündigt nur gegen
die Figur (zu viel essen) oder im Straßenverkehr (Verkehrssünder!).
Das Wesen der Sünde richtet sich immer gegen Gott, der den Menschen in Liebe

erschaffen hat, den der Sünder aber als Einschränkung seiner Freiheit empfindet und
ablehnt. Der Sündenfallbericht zeigt, dass der Mensch wie Gott sein wollte (Gen
3,75). Dieser Bruch der heilen Gemeinschaft mit Gott zog allseits destruktive Folgen
nach sich: Das Verhältnis der Geschlechter zueinander wird hart (Gen 3,12), die
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Menschen kommen mıt ıhrer Geschlechtliec  eıt nıcht mehr zurecht (Gen 3,7), K aın
erschlägt seınen er und Lamech nımmt sıch Zzwel Frauen und üubt sıiebenund-
sıebzıgTache aC Der l1od wırd OÖohne cd1e ergende Gremelnschaflft mıt (iott als Ka-
tastrophe empfunden. er chıebt cd1e Schuld auTt den anderen, dam auTt Eva und
hese auf dıie chlange. Der (ijott gerichtete ılle, selhbst (1ott se1nN. belastet
immer auch das Verhältnıs ZU Mıtmenschen und lässt das eigene en nıcht mehr
recht verstehen. | e ursprünglıche Freude der Greme1lnschaft mıt (iott schwındet,
cd1e Stammeltern verstecken sıch VOTL ıhm

Jede OSsSe Tat, auch WEnnn S1e sıch scheinbar 1L1UTr den Nächsten riıchtet, wırd
Uun: Urc cd1e (1ott gerichtete Stobrichtung. ] hes wırd besonders Urc cd1e
I’Z  ung ber avl und dıie TAau des Urias eutlic (Vgl Sam 11,2-1353) WÄäh-
rend sıch Urıi1a 1m Krıeg eflındet, nımmt avl mıt selıner TAauU eın Verhältnıs auf,
das nıcht OÖohne Folgen 1e avlg schheblıc asSSs Ur1a 1mM Krıeg umkommt
Der Prophet Natan nng avl das ngeheuerliche Se1NEes Uuns Bewusstseımn.
ährend avl arın zunächst 11UT e1ine reizvolle 1 1a1son sah, Oder das Pech ass
e1n ınd kam) Oder e1ine Gemenheıt gegenüber Urı1a, wırd ıhm SCHAHEeblic klar »Ich
habe den Herrn gesündı1gt.« | He ATTäre 1mM Letzten e1ine Un (1ott

| e Menschwerdung des Gottessohnes., seın Suchen ach dem Verlorenen, seın
l1od » TUr Öoffenhbaren nıcht 1L1UTr dıie 1€e| und cd1e Barmherzı1igkeıt Gottes, S()11-

ern ebenso den Ernst der Un ar vermerkt 1m 1NDI1C auf cd1e Erlösungs-
Lal Christ1i » Brst WEn das eingesehen ist asSSs uUuNsSCTC Versöhnung (1ott das KOS-
tel ın der Person Se1Nes Sohnes sıch selhbst ist CS mıt dem gemütlıchen Leıichtsınn
vorbel, der RÖöses immer wıeder Urc (iutes begrenzt sehen und
sıch angesıchts Olcher Kompensatıonen Tür entschuldıgt und beruhıigt halten möÖöch-
1e _ <« SO Tührt gerade cd1e innıgste Zuwendung (jottes ZUT deuthichsten Entlarvung der
Uun: des Menschen: » Wäre ich nıcht gekommen und hätte iıch nıcht ıhnen SCIC-
det, hätten S1e keiıne ünde: aberen 1E keıiıne Ausrede Tür ıhre Sıiunden Wer
mıch hasst, der hasst auch meınen Vater.« (Joh (ierade MAhese Stelle ze1gt,
asSSs cd1e un: 1mM thefisten nıcht Leıichtsinn, chwache Ooder Gedankenlosigkeıt ist,
sondern Selbstherrlichkeıit und stol7ze Selbstbehauptung des Menschen, cd1e ZU

Wiıderstand (ijott und ZU (Giotteshass Tühren annn Natürlich LLLUSS nıcht
jede un: bewusster (iotteshass se1N. we1l ın der ege der Sınder den edanken

(ijott verdrängt, aber immer schwıngt selhbstherrliche Verfügung des Menschen
ber sıch mıt

Jede ünde., auch cd1e Übertretung der (Giebote der zweıten Dekalogtafel ist SsOomıt
e1ine Beleidigung (jottes. [ Das Verbrechen Ur1a ist zugle1ic Wiıderspruch
(ijott und er Un Wer den SundenfTallbericht a (ien 3,2 reflektiert und be-
denkt, asSSs dieses Verhalten Hıs heute LTortdauert, wırd dem Urte1l zustiımmen kÖN-
NCI, asSSs cd1e un: eın kKavalhlıersdelıkt Ist, sondern dıie hefste Not des Menschen.
Der amp dagegen ist Aufgabe der Pastoral. ber WwWIe sollen Katholıken. dıie viel-
leicht schon Jahrzehnte nıcht mehr gebeıchtetenund dıie zehn (Gebote nıcht mehr
kennen, eıner Selbstbeurteilung geführt werden?

/ur Gewıssensbildung und ZUT Selbsterkenntnis se1j]en olgende VvIier Schriıtte VOI-

geschlagen:

Menschen kommen mit ihrer Geschlechtlichkeit nicht mehr zurecht (Gen 3,7), Kain
erschlägt seinen Bruder und Lamech nimmt sich zwei Frauen und übt siebenund-
siebzigfache Rache. Der Tod wird ohne die bergende Gemeinschaft mit Gott als Ka-
tastrophe empfunden. Jeder schiebt die Schuld auf den anderen, Adam auf Eva und
diese auf die Schlange. Der gegen Gott gerichtete Wille, selbst Gott zu sein, belastet
immer auch das Verhältnis zum Mitmenschen und lässt das eigene Leben nicht mehr
recht verstehen. Die ursprüngliche Freude an der Gemeinschaft mit Gott schwindet,
die Stammeltern verstecken sich vor ihm.
Jede böse Tat, auch wenn sie sich scheinbar nur gegen den Nächsten richtet, wird

Sünde durch die gegen Gott gerichtete Stoßrichtung. Dies wird besonders durch die
Erzählung über David und die Frau des Urias deutlich: (Vgl. 2 Sam 11,2–13). Wäh-
rend sich Uria im Krieg befindet, nimmt David mit seiner Frau ein Verhältnis auf,
das nicht ohne Folgen blieb. David sorgt schließlich, dass Uria im Krieg umkommt.
Der Prophet Natan bringt David das Ungeheuerliche seines Tuns zu Bewusstsein.
Während David darin zunächst nur eine reizvolle Liaison sah, oder das Pech (dass
ein Kind kam) oder eine Gemeinheit gegenüber Uria, wird ihm schließlich klar: »Ich
habe gegen den Herrn gesündigt.« Die Affäre war im Letzten eine Sünde gegen Gott.
Die Menschwerdung des Gottessohnes, sein Suchen nach dem Verlorenen, sein

Tod »für uns« offenbaren nicht nur die Liebe und die Barmherzigkeit Gottes, son-
dern ebenso den Ernst der Sünde. K. Barth vermerkt im Hinblick auf die Erlösungs-
tat Christi: »Erst wenn das eingesehen ist: dass unsere Versöhnung [...] Gott das kos-
tet – in der Person seines Sohnes sich selbst – ist es mit dem gemütlichen Leichtsinn
vorbei, der unser Böses immer wieder durch unser Gutes [...] begrenzt sehen und
sich angesichts solcher Kompensationen für entschuldigt und beruhigt halten möch-
te.« So führt gerade die innigste Zuwendung Gottes zur deutlichsten Entlarvung der
Sünde des Menschen: »Wäre ich nicht gekommen und hätte ich nicht zu ihnen gere-
det, so hätten sie keine Sünde; so aber haben sie keine Ausrede für ihre Sünden. Wer
mich hasst, der hasst auch meinen Vater.« (Joh 15,22f). Gerade diese Stelle zeigt,
dass die Sünde im tiefsten nicht Leichtsinn, Schwäche oder Gedankenlosigkeit ist,
sondern Selbstherrlichkeit und stolze Selbstbehauptung des Menschen, die zum
Widerstand gegen Gott und sogar zum Gotteshass führen kann. Natürlich muss nicht
jede Sünde bewusster Gotteshass sein, weil in der Regel der Sünder den Gedanken
an Gott verdrängt, aber immer schwingt selbstherrliche Verfügung des Menschen
über sich mit.
Jede Sünde, auch die Übertretung der Gebote der zweiten Dekalogtafel ist somit

eine Beleidigung Gottes. Das Verbrechen an Uria ist zugleich Widerspruch gegen
Gott und daher Sünde. Wer den Sündenfallbericht ab Gen 3,2 reflektiert und be-
denkt, dass dieses Verhalten bis heute fortdauert, wird dem Urteil zustimmen kön-
nen, dass die Sünde kein Kavaliersdelikt ist, sondern die tiefste Not des Menschen.
Der Kampf dagegen ist Aufgabe der Pastoral. Aber wie sollen Katholiken, die viel-
leicht schon  Jahrzehnte nicht mehr gebeichtet haben und die zehn Gebote nicht mehr
kennen, zu einer Selbstbeurteilung geführt werden?
Zur Gewissensbildung und zur Selbsterkenntnis seien folgende vier Schritte vor-

geschlagen:
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1.) Man gehe AUS VOonNn den zehn Geboten Ooder VOI einem daran Oorientherten Beıicht-

Diegel | e rage lautet: Wo habe iıch gesündıgt !
| e zweıte rage lautet: W arum habe ich 1e8$ getan? S1e gılt der Wurzelsünde
] he gleiche Tat annn natürlıch verschliedenen otıven entspringen (Geltungs-
sucht. Habgıer, sexuvelle L eiıdenschaft cd1e ursprünglıchen Hauptsünden!).
1ue iıch das (iute? ] hese rage zielt auTt das Gegenteıl des ın den zehn (reboten
Verbotenen: emühung Wahrhaftıgkeıt, Reımiheıt, eben, Güte, Verzel-
hungsbereıtschafit; 1e iıch das (Giute? Der ensch ist nıcht heıilıg, WEnnn
nıchts RÖöses (utL; LLLUSS gul Se1n.
W arum (ue ich das (iute (um gesehen werden, AaUS 1ebe., Ireiwillıe?)
| e Gewıissenserziehung sollte immer wıeder orge der Seelsorge Se1n. (Gierade

der Bußgottesdienst sollte Aesem nlıegen cdlenen.

IIT. Zur Wiedergewinnung der Beichte

Statt der aufıgen age ber cd1e geringe Urc e1ım Kommunıonempfang,
übern den VerftTall der ora und ber den Verlust der Beıchte., sollte das Bemühen
auTt cd1e Wiledereinführung der Beıichte konzentriert Se1n.

/uU Aesem WEeC ist e1ine theologısche Reflexion ber dıie Wiırkungen des Sakra-
hılfreich [ Das Wort » Beicht macht leicht« ist nıcht 1L1UTr eın schöner Re1m, S()11-

ern e1ine spırıtuelle Erfahrung, cd1e VOo Konzıl VOon Irient ausgedrück! WIrd: Der
Gehalt und cd1e Wiırkung des Bulßsakramentes ist » | He Wiıederversöhnung mıt Gott:
der bıswellen be1ı Irommen Menschen., cd1e dieses Sakrament andachtsvoll empfan-
SCH, Friede und Heıterkeiıt des (GGew1ssens., verbunden mıt starker Iröstung des (Je1lSs-
les, Lolgen pflegt« (DH ] he » Versöhnung mıt (1joll« drängt dıie negatıven
Wiırkungen der Uun: zurück, nämlıch dıie Unlust und Freudlosıigkeıt des Lebens mıt
(ijott (Gen 3,5 [ Das Verstecken der Stammeltern VOTLo cd1e egonmstische Herrsch-
sucht ber den anderen (Gen 3,10:; 499 4.24 sıebenundsıebz1ıgfache Rache) und cd1e
Anklagementalıtät, dıie immer cd1e Schuld be1 anderen be1 sıch sucht (Gen
3,12 13) ] he Versöhnung mıt (ijott chafftt Frieden und Freude Glauben ın
und 1e ] he Beıchte., OTt als Qual m1ssverstanden, ist letztlich das Ustergeschenk
des Auferstandenen (vgl Joh ”  » enn cd1e Auferstehung besagt Zzuers{i den Dleg
ber cd1e un und annn ersi ber den l1od (vgl Kor

Der zweıte Schriutt ZUT Wıedergewıiınnung der Beıichte ist nıcht e1n stärkerer g —
me1nsamer FEınsatz er Seelsorger ın Predigt und Katechese., sondern cd1e 1eder-
entdeckung Urc den Priester 1mM e1igenen en Hıer 61 cd1e häufige Erfahrung
evangelıscher Seelsorger, cd1e cd1e Beıichte wıeder einführen wollten. erinnert, asSSs
das Oolk 1L1UTr be1 jenen Pastoren ZUT Beıichte kommt, dıie selhber beıichten. SO chreıbt

Bittlinger“: » |Der Beıchtvater LLUSS eın lebendigerI se1nN. der ZUT (TJe-
meı1ınde Jesu ın eiınem geordneten Verhältnıs steht Der Beıichtvater LLLUSS selber

Evangelısche Beıichte FKın Weg ZULT re1heıt, Marburg 19609, 1 /Zum (janzen vel /iegenaus, IIie
Beıichte der Priester, ders., Verantworteter (Gilaube L, Buttenwiesen 1999, 18 5—)201

1.) Man gehe aus von den zehn Geboten oder von einem daran orientierten Beicht-
spiegel. Die Frage lautet: Wo habe ich gesündigt? 

2.) Die zweite Frage lautet: Warum habe ich dies getan? Sie gilt der Wurzelsünde.
Die gleiche Tat kann natürlich verschiedenen Motiven entspringen (Geltungs-
sucht, Habgier, sexuelle Leidenschaft: die ursprünglichen Hauptsünden!). 

3.) Tue ich das Gute? Diese Frage zielt auf das Gegenteil des in den zehn Geboten
Verbotenen: Bemühung um Wahrhaftigkeit, Reinheit, Leben, Güte, Verzei-
hungsbereitschaft; Liebe ich das Gute? Der Mensch ist nicht heilig, wenn er
nichts Böses tut; er muss gut sein.

4.) Warum tue ich das Gute (um gesehen zu werden, aus Liebe, freiwillig?)
Die Gewissenserziehung sollte immer wieder Sorge der Seelsorge sein. Gerade

der Bußgottesdienst sollte diesem Anliegen dienen.

III. Zur Wiedergewinnung der Beichte

Statt der häufigen Klage über die geringe Ehrfurcht beim Kommunionempfang,
übern den Verfall der Moral und über den Verlust der Beichte, sollte das Bemühen
auf die Wiedereinführung der Beichte konzentriert sein. 
Zu diesem Zweck ist eine theologische Reflexion über die Wirkungen des Sakra-

ments hilfreich. Das Wort »Beicht macht leicht« ist nicht nur ein schöner Reim, son-
dern eine spirituelle Erfahrung, die vom Konzil von Trient so ausgedrückt wird: Der
Gehalt und die Wirkung des Bußsakramentes ist »Die Wiederversöhnung mit Gott;
der bisweilen bei frommen Menschen, die dieses Sakrament andachtsvoll empfan-
gen, Friede und Heiterkeit des Gewissens, verbunden mit starker Tröstung des Geis-
tes, zu folgen pflegt« (DH 1674). Die »Versöhnung mit Gott« drängt die negativen
Wirkungen der Sünde zurück, nämlich die Unlust und Freudlosigkeit des Lebens mit
Gott (Gen 3,8: Das Verstecken der Stammeltern vor Gott), die egoistische Herrsch-
sucht über den anderen (Gen 3,10; 4,8; 4,24: siebenundsiebzigfache Rache) und die
Anklagementalität, die immer die Schuld bei anderen statt bei sich sucht (Gen
3,12.13). Die Versöhnung mit Gott schafft Frieden und Freude am Glauben in Gebet
und Liebe. Die Beichte, oft als Qual missverstanden, ist letztlich das Ostergeschenk
des Auferstandenen (vgl. Joh 20,23), denn die Auferstehung besagt zuerst den Sieg
über die Sünde und dann erst über den Tod (vgl. 1 Kor 15,17).
Der zweite Schritt zur Wiedergewinnung der Beichte ist nicht ein stärkerer ge-

meinsamer Einsatz aller Seelsorger in Predigt und Katechese, sondern die Wieder-
entdeckung durch den Priester im eigenen Leben. Hier sei an die häufige Erfahrung
evangelischer Seelsorger, die die Beichte wieder einführen wollten, erinnert, dass
das Volk nur bei jenen Pastoren zur Beichte kommt, die selber beichten. So schreibt
A. Bittlinger4: »Der Beichtvater [...] muss ein lebendiger Christ sein, der zur Ge-
meinde Jesu in einem geordneten Verhältnis steht. – Der Beichtvater muss selber
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4 Evangelische Beichte – Ein Weg zur Freiheit, Marburg 1969, 18; Zum Ganzen vgl. A. Ziegenaus, Die
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beıichten. Menschen., dıie beichten wollen, en anscheinend eın Teines Gespür dAa-
für, b der Beıichtvater selhbst beıichtet Oder nıcht ] he Erfahrung ehrt nämlıch, asSSs
Menschen ın der ege 11UT be1 OÖlchen Pfarrern beıichten. cd1e selber cd1e Beıichte
praktızıeren. Für eınen Pfarrer ist unfaır, WEnnn VOI einem Gemeindemitglied
e1ine Verdemütigung Wa der sıch selhst nıcht unterziehen wıll<«. Böhme?
denkt hnlıch: zıt1ert e1 onhoeflfer, eiınen V orkämpfer Tür cd1e W ledereıin-
ng der Beıichte ın der Evangelıschen Pastoral: » | he wiıichtigste Vorbereıtung
des Pfarrers auTt das Beı1ic  Ooren ist cd1e eigene Beıichte des Pfarrers gle1ic CS

elbstverständlıch nıcht cd1e Voraussetzung Tür cd1e Gültigkeıt der Absolution Ist, asSSs
der bsolvierende selhst gebeıchtet hat, sollte doch keıner Beıichte hören, Öohne nıcht
auch selhst e1n Beıichtender Se1n. s Nur der Gedemütigte annn Öohne Schaden Tür
sıch selhbst dıie Beıichte des Bruders hören (Bonhoeffer)<«.

oenhoefftfer hat dıie Hörer des Predigerseminars Fınsterwalde nıcht ınTfach ZUT

Beıichte aufgefordert, sondern ıhnen 1L1UTr mıtgeteılt, asSSs demnächst beichten WOOTI-
de ] hese Miıtteiulung üuhrte ZUT Nachdenklichkeıit und ZUT Besinnung 1mM Haus und
auch ZUT Nachahmung Se1INEes Beıspıiels. Der Jester LLUSS alsSO persönlıch den
amp cd1e Un als cd1e thiefste Not nehmen und den egen des Sakra-

erfahren. Wıe eın bemerkt. kam 111a be1 der ucC ach den (Gıründen
Tür das Scheıitern Olcher Reformen der Erkenntnis, asSSs der Hauptgrund Tür dıie
darnıederliegende Privatbeichte das geringe Verlangen der arrer ach Beıichte und
Absolution Se1

/ur Wledergewiınnung des Sakraments empfehlen sıch auch Predigten ber be-
kannte., heilıge Beıchtvätern, WwWIe den Pfarrer VOonNn Ars, Pı0 Ooder Leopold andıc
(Padua), möglıcherweıse verbunden mı1t W allfahrten ıhr Trab Solche Heılıge
Sınd e1n Geschenk der Vorsehung dıie Kırche

ıne welıltere Voraussetzung ist cd1e ausreichende Beıichtgelegenheıt. (Gierade be1
der Z/Zusammenlegung VOon Pfarreıen kommt MAeses Angebot urz | He Priester
möÖögen sıch Urc mangelnden Zuspruch nıcht entmutıgen lassen, sondern cd1e
» ITe1e<« /eıt nufzen Tür Breviergebet und Betrachtung; annn ist cd1e /eıt Nıe an
[ Das W arten ist letztlich 5Symbol Tür cd1e Langmut Chrıst1, der ausschaut Hıs WIT
ehren uch sollte gelegentlıch, eiwa ın Pfarrbriefen. auTt das Bestehen VOI ages-
beichtstühlen ın K löstern hingewılesen werden. ] he Fatımatage werden VOI den
Gläubigen dankbar Tür den Empfang des Bulßssakraments ANSCHOMNUNECN. Auf alle Fäl-
le darf nıcht der FEiındruck entstehen., dıie Beıichte ware abgeschafft. eDenDe1l E1 VOI-

merkt, asSSs der FEindruck außerst SCHIeC Ist, WEn der Beıichtstu ZUT bequemen
Ablage Tür Putzmuiıttel mıssbraucht WIrd.

Der ] )hrektor eines Exerzitienhauses rzählte dem VerTfasser VOonNn eiınem Leıter e1-
1168 Exerzıtienkurses, der keiıne Beıchtgelegenheıt eingeplant hatte Darautfhin bot
der ] )hrektor VOonNn sıch AaUS e1ine Gelegenheıt C  % cd1e VOon O0% genutzt wurde. ] hese Br-
ahrung bestätigt dıie oben zıtlerte Vermutung, asSSs der rund Tür den Nıedergang
der Beıichte be1 den Beıichtvätern gesucht werden 1L1USS$5 In 1eselbe ıchtung welst

Zeichen der Versöhnung, München Hamburg“ 19609,
vangel.-Lutherische Beıichte ehre und Praxı1s, Paderborn 1961, 225

beichten. Menschen, die beichten wollen,  haben anscheinend ein feines Gespür da-
für, ob der Beichtvater selbst beichtet oder nicht. Die Erfahrung lehrt nämlich, dass
Menschen in der Regel nur bei solchen Pfarrern beichten, die selber die Beichte
praktizieren. Für einen Pfarrer ist es unfair, wenn er von einem Gemeindemitglied
eine Verdemütigung erwartet, der er sich selbst nicht unterziehen will«. J. Böhme5

denkt ähnlich; er zitiert dabei D. Bonhoeffer, einen Vorkämpfer für die Wiederein-
führung der Beichte in der Evangelischen Pastoral: »Die wichtigste Vorbereitung
des Pfarrers auf das Beichthören ist die eigene Beichte des Pfarrers. Obgleich es
selbstverständlich nicht die Voraussetzung für die Gültigkeit der Absolution ist, dass
der Absolvierende selbst gebeichtet hat, sollte doch keiner Beichte hören, ohne nicht
auch selbst ein Beichtender zu sein. ›Nur der Gedemütigte kann ohne Schaden für
sich selbst die Beichte des Bruders hören (Bonhoeffer)‹«.
D. Boenhoeffer hat die Hörer des Predigerseminars Finsterwalde nicht einfach zur

Beichte aufgefordert, sondern ihnen nur mitgeteilt, dass er demnächst beichten wer-
de. Diese Mitteilung führte zur Nachdenklichkeit und zur Besinnung im Haus und
auch zur Nachahmung seines Beispiels. Der Priester muss also persönlich den
Kampf gegen die Sünde als die tiefste Not ernst nehmen und den Segen des Sakra-
ments erfahren. Wie L. Klein6 bemerkt, kam man bei der Suche nach den Gründen
für das Scheitern solcher Reformen zu der Erkenntnis, dass der Hauptgrund für die
darniederliegende Privatbeichte das geringe Verlangen der Pfarrer nach Beichte und
Absolution sei.
Zur Wiedergewinnung des Sakraments empfehlen sich auch Predigten über be-

kannte, heilige Beichtvätern, wie den Pfarrer von Ars, P. Pio oder Leopold Mandić
(Padua), möglicherweise verbunden mit Wallfahrten an ihr Grab. Solche Heilige
sind ein Geschenk der Vorsehung an die Kirche. 
Eine weitere Voraussetzung ist die ausreichende Beichtgelegenheit. Gerade bei

der Zusammenlegung von Pfarreien kommt dieses Angebot zu kurz. Die Priester
mögen sich durch mangelnden Zuspruch nicht entmutigen lassen, sondern die
»freie« Zeit nutzen für Breviergebet und Betrachtung; dann ist die Zeit nie vertan.
Das Warten ist letztlich Symbol für die Langmut Christi, der ausschaut bis wir um-
kehren. Auch sollte gelegentlich, etwa in Pfarrbriefen, auf das Bestehen von Tages-
beichtstühlen in Klöstern hingewiesen werden. Die Fatimatage werden von den
Gläubigen dankbar für den Empfang des Bußsakraments angenommen. Auf alle Fäl-
le darf nicht der Eindruck entstehen, die Beichte wäre abgeschafft. Nebenbei sei ver-
merkt, dass der Eindruck äußerst schlecht ist, wenn der Beichtstuhl zur bequemen
Ablage für Putzmittel missbraucht wird. 
Der Direktor eines Exerzitienhauses erzählte dem Verfasser von einem Leiter ei-

nes Exerzitienkurses, der keine Beichtgelegenheit eingeplant hatte. Daraufhin bot
der Direktor von sich aus eine Gelegenheit an, die von 60% genutzt wurde. Diese Er-
fahrung bestätigt die oben zitierte Vermutung, dass der Grund für den Niedergang
der Beichte bei den Beichtvätern gesucht werden muss. In dieselbe Richtung weist
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6 Evangel.-Lutherische Beichte. Lehre und Praxis, Paderborn 1961, 235.



208 Anton ZIE ZENAUS
cd1e Aussage e1inNnes Priıesteramtskandıdaten, dem cd1e Beıichte TeMmM! geworden ist In
seıner Famılıe hätte cd1e Multter immer gesorgt, asSSs wenı1gstens ZUT (Osterzeıt alle ZUT

Beıichte g1ingen, Hıs cheser Mutter VOonNn einem Jester 1mM Beıichtstu VOonNn der Beıichte
ıhrer geringen Sinden abgeraten wurde: darauthın habe auch cd1e Mutter ıhre

Famılıe nıcht mehr ZUT Beıichte angehalten.
Solche rfahrungen Tühren der weılteren Überlegung nämlıch

Innn der sogenannten Andachtsbeichte

Streng betrachtet ist e1ine Beıichte 1L1UTr ZUT Vergebung eiıner OHOdsunde notwendıi1g.
] hhese riıchtige Feststellung üuhrte jedoch ın der Vergangenheıt pastoral völlıg Tal-
schen Schlüssen SO wırd mıt allerhand psychologıschen lımmzügen dıie Möglıch-
eıt DZWw dıie Bestimmbarkeıt der Odsunde 1mM koöonkreten Fall geleugnet. Kın be-
kannter Moraltheologe spekulıerte 1mM Hörsaal ber cd1e rage, wıieviel Oodsünden
einem Jag ın Parıs ohl geschehen. Er me1nte: Zzwel oder Tel arau e1n Student
Hurra, WITFr Sınd erlöst nıcht Urc den uhnneto Chrıst1, sondern Urc eugnung
der Odsunde und damıt auch eiıner Beıchtpflicht. Eın (Oberer eıner ın der (OOsterzeıit
VOI vielen Gläubigen Irequentierten Osterkırch. Tand ZUT Entlastung der alteren
Patres cd1e Lösung, jeden Beıichtenden Begınn Iragen, b e1ine 1odsüne hätte
und ıhn andernTtTalls AaUS dem Beıichtstu SOTOrt verwelsen. Abgesehen davon, asSSs
jeder Ort länger Verweıllende als 1odsünder diıskriımınıert ware., mı1ssversteht 111a

cd1e Psychologıe des schweren Sünders, der un! den vielen Irommen Kırchgängern,
vielleicht Ordensschwestern und Priestern »hineinrutschen« 111 und dem dıie Mıt-
beichtenden große Mutmacher SINd. Psychologısch betrachtet eht das Institut der
Beıichte ın der Praxıs davon, asSSs auch Leute beıichten. cd1e keıiıne schweren Sıinden
en SO kommt der sogenannten Andachtsbeıichte, dıie Beıichte jener Sünden,
cd1e nıcht gebeıchtet werden Ussten und Tür cd1e auch anderer Wege der erge-
bung g1Dt, e1ine entscheidende Bedeutung Tür cd1e Beıchtprax1s Wo aber ın der (TJe-
meı1nde dıie Beıichte ausstırbt. besteht cd1e große efahr der scheimheılıgen Heuchele1

och hat cd1e Andachtsbeichte nıcht 1L1UTr cd1e geschilderte psychologısche edeu-
(ung Tür dıie PraxI1s. g1bt alur auch theologısche TUuUnNn: [ Das Konzıl VOon ITrient
verwelst auTt den » USUuS p1orum homınum., cd1e UÜbung Irommer Menschen« (DA

Tatsäc  1C en gerade cd1e eılıgen und dıie groben Lehrer 1mM geistlıchen
en cd1e Andachtsbeichte geü und als ıttel 1m Fortschriutt 1m G'laubensleben
empfiohlen. Interessanterwelse en auch cd1e Erneuerungsbewegungen und cd1e
groben Gestalten der AaUS der Reformatıon hervorgegangenen kırchlichen (jemel1n-
schaften dese Erfahrungen gemacht BonhoefifTer, oger Schutz VOI JT a1ze). Der
hrıs LLUSS nıcht 11UT cd1e schweren Sunden meı1ıden, sondern ach Heılıgkeıt streben.
Er we1b, asSSs 1mM relıg1ösen en w1e 1m Alltag (Fhe, Berul) auch dıie leichteren
Verfehlungen das /usammenleben belasten.

Wer MAeses Streben und cd1e UÜbung Irommer Menschen nımmt,. wırd dıie An-
dachtsbeichte nıcht vernachlässıgen. ] hese Aussage nıcht 11UT Tür Jester (s1e-
he Öoben und Ordensleute A  % sondern ebenso Tür den Kernkreıs eıner arreı aIT-

die Aussage eines Priesteramtskandidaten, dem die Beichte fremd geworden ist. In
seiner Familie hätte die Mutter immer gesorgt, dass wenigstens zur Osterzeit alle zur
Beichte gingen, bis dieser Mutter von einem Priester im Beichtstuhl von der Beichte
wegen ihrer geringen Sünden abgeraten wurde; daraufhin habe auch die Mutter ihre
Familie nicht mehr zur Beichte angehalten.
Solche Erfahrungen führen zu der weiteren Überlegung nämlich zu 

IV. Sinn der sogenannten Andachtsbeichte

Streng betrachtet ist eine Beichte nur zur Vergebung einer Todsünde notwendig.
Diese richtige Feststellung führte jedoch in der Vergangenheit zu pastoral völlig fal-
schen Schlüssen. So wird mit allerhand psychologischen Klimmzügen die Möglich-
keit bzw. die Bestimmbarkeit der Todsünde im konkreten Fall geleugnet. Ein be-
kannter Moraltheologe spekulierte im Hörsaal  über die Frage, wieviel Todsünden an
einem Tag in Paris wohl geschehen. Er meinte: zwei oder drei. Darauf ein Student:
Hurra, wir sind erlöst – nicht durch den Sühnetod Christi, sondern durch Leugnung
der Todsünde und damit auch einer Beichtpflicht. Ein Oberer einer in der Osterzeit
von vielen Gläubigen frequentierten Klosterkirche fand zur Entlastung der älteren
Patres die Lösung, jeden Beichtenden zu Beginn zu fragen, ob er eine Todsüne hätte
und ihn andernfalls aus dem Beichtstuhl sofort zu verweisen. Abgesehen davon, dass
jeder dort länger Verweilende als Todsünder diskriminiert wäre, missversteht man
die Psychologie des schweren Sünders, der unter den vielen frommen Kirchgängern,
vielleicht Ordensschwestern und Priestern »hineinrutschen« will und dem die Mit-
beichtenden große Mutmacher sind. Psychologisch betrachtet lebt das Institut der
Beichte in der Praxis davon, dass auch Leute beichten, die keine schweren Sünden
haben. So kommt der sogenannten Andachtsbeichte, d. h. die Beichte jener Sünden,
die nicht gebeichtet werden müssten und für die es auch anderer Wege der Verge-
bung gibt, eine entscheidende Bedeutung für die Beichtpraxis zu. Wo aber in der Ge-
meinde die Beichte ausstirbt, besteht die große Gefahr der scheinheiligen Heuchelei.
Doch hat die Andachtsbeichte nicht nur die geschilderte psychologische Bedeu-

tung für die Praxis, es gibt dafür auch theologische Gründe: Das Konzil von Trient
verweist auf den »usus piorum hominum, die Übung frommer Menschen« (DH
1680). Tatsächlich haben gerade die Heiligen und die großen Lehrer im geistlichen
Leben die Andachtsbeichte geübt und als Mittel im Fortschritt im Glaubensleben
empfohlen. Interessanterweise haben auch die Erneuerungsbewegungen und die
großen Gestalten der aus der Reformation hervorgegangenen kirchlichen Gemein-
schaften diese Erfahrungen gemacht (D. Bonhoeffer, Roger Schutz von Taizé). Der
Christ muss nicht nur die schweren Sünden meiden, sondern nach Heiligkeit streben.
Er weiß, dass im religiösen Leben wie im Alltag (Ehe, Beruf) auch die leichteren
Verfehlungen das Zusammenleben belasten.
Wer dieses Streben und die Übung frommer Menschen ernst nimmt, wird die An-

dachtsbeichte nicht vernachlässigen. Diese Aussage trifft nicht nur für Priester (sie-
he oben!) und Ordensleute zu, sondern ebenso für den Kernkreis einer Pfarrei (Pfarr-
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gemeınnderat, Helftfer ın der Sakramentenkatechese USW.). Man darf zweıleln, b eın
hrıs se1nNne Mündıgkeıt dadurch bewelıst, asSSs se1ıne regelmäßige Beıchtprax1s
aufgıbt oder Tür überflüss1ıg hält

| e Andachtsbeichte empfiehlt sıch ach dem oben Sk1ı771erten »Beıichtspiegel«,
aber ebenso ın /weılelsfällen, b eiıne Odsunde egangen wurde: sOölche kÖN-
1eCN OTt cehr eunruhıgen. Wer aber cd1e nruhe ange mıt sıch herumträgt, annn cd1e
Glaubenstfreude verlheren.

[ Das ulßsakrament cMent der Erneuerung und Vertiefung jedes Sakraments. Es ist
cd1e beste J1 auferneuerung, schützt VOTL Miıssachtung der Eucharıstie, vertielit dıie ehe-
1C 1e der Partner und lässt den Priester se1ıne Berufung erneut annehmen. Für
das Jahr des auDens empfahl e1n amerıkanıscher Bıschofr deshalb VOTL em e1ine
Beıichte

Die Beichte alts Weg ZUF Erneuerung der übrigen Sakramente

| e Beıichte steht Anfang ZUT Wledergewıiınnung der übrıgen Sakramente. S1e
W ar immer e1n Schutz ZU würdıgen Empfang der Eucharıstie, damıt 1E »Quelle
und Öhepunkt des SaNzZeCh chnistlichen L ehbens« seın annn (LG L1) ber ebenso ist
cd1e Beıichte cd1e wehr der GefTfahren, cd1e cd1e CANrıstliche Ehe edronen Wenn cd1e
Verheılrateten WwI1ssen, asSSs 1E immer cd1e armherzı1gkeıt und Vergebung (jottes
brauchen und bekommen., werden 1E auch zueiınander nachsıchtiger Se1n. Wle auT-
grund der Un das Verhältnıs der Geschlechter zueiınander art wurde (vgl (ien
3,16:; 4,19), chafftt cd1e Vergebung der Un e1ine CC Verbindung. uch cd1e
Priesterweıihe wırd Urc den Empfang des Bulßssakraments NeuVu: 1ester. cd1e ıh-
TenNn Beruf aufgegeben aben, gestehen oIt, asSSs Anfang MA1eses Schrittes cd1e Ver-
nachlässıgung der Beıichte standı Und WEn cd1e Krankensalbung cd1e seelhische Auf-
rıchtung des enbewırken soll, damıt geheıilt wırd DZWw dıie Beschwerden der
Krankheıt ın 1e und Geduld ın der Kreuzesnachfolge tragen kann, auch MA1e-
SCS Aufopfern cd1e Vergebung der Sıiinden VOTaus und CS ist 1L1UTr eın Notbehelf, WEn
11a dıie Krankensalbung selhst als Sakrament der Sündenvergebung ausgıbt. Sakra-
men(T der Toten ist ach der aulfe 1L1UTr das ußsakrament

Wer das ulßsakrament regelmäßıg empfängt, bleibt ber W asser und wırd auch
cd1e übrıgen Sakramente als ZU gläubıgen en rfahren ıne Erneuerung
der Kırche ist, w1e Johannes Paul I1 ag unlöslıch cd1e Wiıederbelebung der DEI-
sÖönlıchen Beıichte geknüpfift

(Ift klagen Menschen., asSSs 11a heute (ijott wen19g erfahren annn ırgends,
annn 111a ohl»erleht der ensch (iott persönlıcher und näher als ın der Ver-
gebung be1 der Beıichte Der ensch sıch befreıit Bedenken WIT eiınmal, WAas cd1e
griechıische Mythologıe VOon den Schwierigkeıiten der ne Tür e1ine Schuld rZzählt
(Orest, Herkules), können WIT Tür cd1e ne Christı Kreuz und das Usterge-
SC der Vergebung Nıe danken

gemeinderat, Helfer in der Sakramentenkatechese usw.). Man darf zweifeln, ob ein
Christ seine Mündigkeit dadurch beweist, dass er seine regelmäßige Beichtpraxis
aufgibt oder für überflüssig hält.
Die Andachtsbeichte empfiehlt sich nach dem oben skizzierten »Beichtspiegel«,

aber ebenso in Zweifelsfällen, ob eine Todsünde begangen wurde; solche Fälle kön-
nen oft sehr beunruhigen. Wer aber die Unruhe lange mit sich herumträgt, kann die
Glaubensfreude verlieren.
Das Bußsakrament dient der Erneuerung und Vertiefung jedes Sakraments. Es ist

die beste Tauferneuerung, schützt vor Missachtung der Eucharistie, vertieft die ehe-
liche Liebe der Partner und lässt den Priester seine Berufung erneut annehmen. Für
das Jahr des Glaubens empfahl ein amerikanischer  Bischof deshalb vor allem: eine
Beichte. 

V. Die Beichte als Weg zur Erneuerung der übrigen Sakramente

Die Beichte steht am Anfang zur Wiedergewinnung der übrigen Sakramente. Sie
war immer ein Schutz zum würdigen Empfang der Eucharistie, damit sie »Quelle
und Höhepunkt des ganzen christlichen Lebens« sein kann (LG 11). Aber ebenso ist
die Beichte die Abwehr der Gefahren, die die christliche Ehe bedrohen: Wenn die
Verheirateten wissen, dass sie immer die Barmherzigkeit und Vergebung Gottes
brauchen und bekommen, werden sie auch zueinander nachsichtiger sein. Wie auf-
grund der Sünde das Verhältnis der Geschlechter zueinander hart wurde (vgl. Gen
3,16; 4,19), so schafft die Vergebung der Sünde eine neue Verbindung. Auch die
Priesterweihe wird durch den Empfang des Bußsakraments erneuert: Priester, die ih-
ren Beruf aufgegeben haben, gestehen oft, dass am Anfang dieses Schrittes die Ver-
nachlässigung der Beichte stand. Und wenn die Krankensalbung die seelische Auf-
richtung des Kranken bewirken soll, damit er geheilt wird bzw. die Beschwerden der
Krankheit in Liebe und Geduld in der Kreuzesnachfolge tragen kann, setzt auch die-
ses Aufopfern die Vergebung der Sünden voraus – und es ist nur ein Notbehelf, wenn
man die Krankensalbung selbst als Sakrament der Sündenvergebung ausgibt. Sakra-
ment der Toten ist nach der Taufe nur das Bußsakrament.
Wer das Bußsakrament regelmäßig empfängt, bleibt über Wasser und wird auch

die übrigen Sakramente als Hilfe zum gläubigen Leben erfahren. Eine Erneuerung
der Kirche ist, wie Johannes Paul II. sagte, unlöslich an die Wiederbelebung der per-
sönlichen Beichte geknüpft.
Oft klagen Menschen, dass man heute Gott so wenig erfahren kann. Nirgends, so

kann man wohl sagen, erlebt der Mensch Gott persönlicher und näher als in der Ver-
gebung bei der Beichte. Der Mensch fühlt sich befreit. Bedenken wir einmal, was die
griechische Mythologie von den Schwierigkeiten der Sühne für eine Schuld erzählt
(Orest, Herkules), können wir für die Sühne Christi am Kreuz und das Osterge-
schenk der Vergebung nie genug danken.
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